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Chronik der Auftritte

18. 11.84
13.01. 85
08.04. 85
08.04. 85
10. 04. 85
12.04.85
13. 04. 85

09. 10.85
10. 10.85
11. 10.85
12. 10.85
13. 10. 85
19.05. 86
20. 05. 86
22.05.86
23.05. 86

14. 04. 85
07. 07.85
07. 10.85

24.05.86
05.06. 86
12. 10.86
13. 10.86
i4. 10.86
i5. 10.86
16. 10.86
17. 10.86
18. 10.86
19. 10.86
26.04.87
27. 04.87
28.04.87
29.04.87

Oldenburg: Kammermusiksaal der Universität
Bielefeld: Pappelkrug
Bremen: Schauburg
Bielefeld: Falkendom
Münster: Odeon
Bergkamen: Friedenskirche
Hamburg: Werkhof
Hamburg: Kampnagelfabrik
Hamburg: Hörfest des NDR
Hamburg: TV "Haste Töne"
Aurich: Jugendzentrum
Oldenburg: Ede Wolf
Hamburg-Wilhelmsburg: Kulturzentrum
Münster: EKSG (Studentengemeinde)
Kaldenkirchen: Bahnhofscafö
Konstanz: "Forum International"
Ulm: Sauschdall
München: Kath. Fachhochschule
Nürnberg: Desi
Tübingen: "12. Tübinger Festival"
Köln: TV Bioleks "Mensch Maier"
Bremen: TV "Up'n swutsch"
Osnabrück: Stadthalle
Bremen: Schlachthof
Hannover: Pavillon
Köln: Luxor
Essen: Werkstatt
Dortmund: Studio Fritz-Henßler-Haus
Wuppertal: Börse
Bielefeld: Falkendom
Bremen: Schlachthof
Nürtingen: Stadthalle
Düsseldorf: Werkstatt
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76.

07.87
07.87
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05. 88
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05. 88
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Düsseldorf : Bundesgartenschau
Recklinghausen: Ruhrfestspiele
Bad Soden: Festival "Tanz Tiance Transzendenz"
Mannheim: Alte Feuerwache
Oldenburg: Alhambra
Berlin: Tempodrom
Berlin: Tempodrom
Berlin: Tempodrom
Berlin: Tempodrom
Berlin: Tempodrom
Osnabrück: Innenstadt (Stadtmusik)
Hamburg: Goldbekhaus
Hameln: Sumpfblume
Lüneburg: Innenstadt (Stadtmusik)
Lüneburg: Gut Wienebuttel
Hildesheim: Vier Linden
Minden: Stadthalle
Kiel: Pumpe
Bremen: Dacapo/Weserterassen
Minden: Stella
Krefeld: Kulturfabrik
Münster: Kreativhaus
Bad Homburg: Festival des Frankfurter Ringes
Mainz: Open Ohr Festival
Minden: Bruchhausener Rockfestival
Bonn: Brotfabrik
Karlsruhe: Kunstverein
Kassel: Kulturfabrik Salzmann
Düsseldorf: Werkstatt
Bielefeld: Stadtjugendring
Bremen: Breminale
Oldenburg: Universität Aula
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Auch nach dem 66. Konzert
des Ersten Improvisie-

renden Streichorchester
ringt die Presse noch

um die treffenden Worte,
um wiederzugeben, was

auf der Bühne geschieht.
Die mimisch-musika-

lische Akrobatik erinnert
an eine Mischung aus

Roncalli, Avantgarde und
Esoterik. Die Suche

nach extremem instrumen-
talen Ausdruck führt

oft zu spirituellen
Erfahrungen.



Mtrsil<alisclrcs Freizeitheirn Altennrelle. Wieder einmal
gcht ein sonniger Wclrl<slrop zu Encle. Das Abschluß
l<onzcrl der 19 Streii:herrinnen und Streicher, die eine
Woclrc lang Inrprovisation gelernt, im Wald gespielt
Lrnd viel, vit:l iibcr ihre rnr-rsikalisclre Vergangenheit
nachgcdacht haben, Irat einen melancholischen Zug.
,,Wird sich clds, was ich hier rnit meinent Instrument
cr[alrren lraLlc, in dcn Alltag hinein retten lassen?"
fragcn siclr ciie Tcilneltnrerinnen und Teilnehmer an
der Crcnzc zwischen Hochgelühl und Erniichterung.
L-in paar Tage späteur wissen sie die Antwort: Nein! Als
MLrsiklchrer(in), als Mr-rsikst Lrdent(in) oder Orchesti:r-
nrLrsil<er(in) werderr sich clie guten Vorsätze, 1ägliche
Atr:nt r.rnd KörperüLrungen nrit EtLidensltiel zu verbin-
den, nrcditalive []ulre der Berr-rfshektik gelassen entge-

lierr;z-Lrse,tzen, verfltlclrli5lt Iraben. Bleiben wird eine
sclrÖnc Erinnerung, das Gefühl individuellen Versa
gcns, dr:n Alltag zLr verändern, urrd die vage Hoffnung,
durch einen spiiteren Workshop gewisse Hochgefühle
wieclcr cinnral relrroduzieren ;,-tr könnerr . . .

Dcr,laz.z.geigt,r PeIer l3,tyreuIIter, clcr kr-jns1lcrische
[-t,itt,r cles I]rc,izeitlreinrs, Willent Sc:ltulz., und ich als
-leilnchrner 

von Inrprovisatior-rsworkslrops und Musik
professor wrlron cS lcid, dieserrr 'ler-rfelskreis, diesern
f.rst sclrorr ritLralisicrten AblaLrf von lloclrgeftihl und
Erntit' I r tcrLrng j.rhrelan g zu zuserhen. Wir besc hlossen,
.rrrs sc,lbst t,rfahrLrngsbczr)genen Inrprovisa tior.rsworl<s
lrops herraLrs cin langfrisliges ,,Projt,l<t" ins Leben zr-r

rLrfcrr: ein Inrprovisationsorclrcster, das in den Alltag
lrincirtrciclrt. Es s«rlltc clas l<onl<rete Mr-rsikleLren der
[3r-rnclcsreprrblil< durchstrcifen und in konstrr-rktiver
Wl,isc lrrovozicrcn Lrncl veriinclt:rn. Wir sltraclten
Worl<slrop'lt,ilnelrrrer(innen),rn, die rrns als trt:son
ck,rs qtr.rlifizicrt in ErinnerLrng ,qcblicberr waren, und
vt,r(lfft,nllichten cinqr ALrfruf it,Jaz-z F.rchzeitschrif
t t'n.
[)irs errsle 'lit,ffen noclt rricntarrd hatte eine Vctrstel-
lLrng clavon, w.ls (,s heißen könnte, in einenr Orchester
vor Pr.rblil<r-rnr zu intpr,rvisit,rt,n w.rr zLrgleich die
(icneralprobe fiir das erste Koltzert. Noch ehe die
Mitglieder clcs Orchestt:rs auch nur einen Ton zusan.r-

nren gesl)i(,lt lrattcn, war Olclenbr.rrg bereits llberzogen
nril Plal<atcn, die zr-rnr ersten Konzert des ,,Ersten
inrprovisierenden Streichorchesters" einlr-rden. Den
Mut zu diescnr Sprr.rng an die Öffentlichkeit nahnten
wir aus Erfalrrungen von Free-Jarzz-Meetings, wo
ebc,n [alls inrlrrovisa I ionserfalr rene MLrsiker(innen )

naclr krrrzer VcrstiindigLrng an die, Öffentlichkeit tre
len.
Nach denr erslc,r'r Korrzert anr 18. November 1984, das
cin grof-1a11igcr Verblüffungserfolg wurde Lrnd gleich
ein übe,rrr:gi«rnales Presseeclro fand, folgte ein beweg-
tes Ersllinqsjahr nrit Konzertreisen, RLrndfunkmit-
sclrnitten, Fernsehirrranqenrenls Lrnd Hektik. Ein Ver
cirr nr r.r ß t e gegrti ncle,t, eine St er-re rc,rklärung abgerfaß t,
Verträge nrLrßten untcrzt:ichnet Lrnd fr,jr die ar"rs der

ganzen Bundesrepublik zusammenkommenden Musi-
ker(innen) eirre Arbeitstruktur gefunden werden.
Workshops der fast 40 Orchestermitgieder zu musika-
lischen, zu szenischen, zu organisatorischen Fragen
folgter-r. Versr.rche, das besondere Fluidum der Kon
zertauftritte auf Cassetten oder Platten einzufangen,
mißlangen zunächst. Und bei alldem mußten imnrer
wieder Unkosten für 30 bis 40 Personen eingespielt
werden.
Wo ist der ,,Gründungs-Traum" geblieben? Hat sich
das Hochgefühl, das die Workshops oft begleitet hat,
in den Alltag des Konzertbetriebs hinüberretten las-

sen? lch nreine, trotz aller Schwierigl<eiten: Ja! Und
zwar musil<alisch, grr-rppendynanrisch Lrnd spirilr-rell.
Die Presse ringt noch nach dem 66. l{onzertauftritt
des Orchesters, nach fünf Jahren n'redienwirksamer
Arbeit um die richtigen Worte, um ders wiederzr-rgeben,
was sich aLrf der Bühne (und irr Zuschauerraunr)
abspielt. Bilderreiche Worte machen sich an der
br-rnten Aufmachung, an einzelnen Bewegr-rngsablär"r-

fen, an MLrsil<elemenlen, an spontanen Gags oder
eindrr-rcksstarken Stimmungen fest. Das Erstaunen
darr-iber, daß so etwas überhaupt musikalisch fLrnktio-
niert, ist geblieben. Das Pr-rblikunr ist erst einnral
verwirrt, weil die Sprünge einzelner Spieulerinnen und
Spieler auf der Biihne und die merkwr-irdig minrisch-
neutönlerische Akrobatik an eine Mischr-rng von ,,Ron-
calli", Mauricio Kagel und Esoterik erinnern, bis ganz
Lrrplötzlich das ganze Orchester ein Thema intoniert,
dem ein stinknoramles Virtuosen-Solo folgt, ehe eine
neue turbulente Welle das beruhigte Geschehen wie-
der ar-rfmischt. Solch eine Publikums-Verwirrung ist
ein improvisiertes Spiel der Orchestermr-rsiker(innen)
nrit den Erwartungs[raltungen des Publikums, nrit
Stereotypen und dem Bestreben nach analytischen'r
rund kategorisierendem ,,Verstehen" von Musik. Solan-
ge clie Frage inr Rar.rm steht, wi'rs ,,d.'rs" denn fr-ir ein

,,Stil" ist Jaz.z,, Folk, Avantgarde, New Age, Rock,
MLrsiktheater, Performance, Happening Llsw. , solan-
ge bleibt die Musik ein Verwirrspiel.
Erst nachdem das Publikum gelernt hat, das heißt
ar-rfgrr-rnd von ,,enttäuschter" Erwartung das analyti-
schen Hörens eine neue Erwartungshaltung, eine neue
Einstellung eingenommen hat, kann die Mr-rsik und der
ALrftritt des Orchesters so wirken, wie er ist. Jetzt
übrermittelt sich im heutigen Nebeneinander der mr-rsi-

kalischen Elemente, die sämtliche Orchestermitglie
der in Kopt und Körper als ,,Know-how" gespeichert
haben, die neuartige musikalische Botschaft. Improvi-
sation heißt zunächst einmal, daß die NlLrsiker(innen)
zu allem stehen, was sie machen. Falsche Töne im
klassischen Sinne gibt es nicht, nur falsches' und
richtiges Bewußtsein im Umgang mit Tönen. Dies sind
alte ErfahrLrngen improvisierender Musiker(innen) al

ler Zeiten und Weltreligionen. Das Besondere des
Ersten irnprovisierenden Streichorchesters ist es, daß



es solche Erfahrungen ar-rf einen-r bundesdeutschen
Konzertpodium öffentliclt prüsentiert r"rnd zu einer
Konzerlerfa[rrung mach1.
Unter diesenr Asperl<t ist clas spieltechnische Geheim
nis des Ersten improvisierc:nden Streichurchesters
leiclrt ar-r[zr-rkliirern: Die Orchestermitglieder treten
spontan ar-rf die Btihne und vor ein Publikum, das
Anspruch ar"rf eine besondere ästhetische Erfahrung
hat (de,nn dafLrr hat es bezahlt). Sie 1un das aber n-rit

clenr bereits erwähnten ,,Know-how", einer Fülle von
'l'lrcnren, Plalterns, Bewegungsnrustern und Bildern,
in Kopf r.rncl K0rpr:r und ar-rfgrLlnd von langen
Cn-r lrpenerf iilr rur n gen nri t nr u sil<.rliscl'rer.r Bezieh ungs-
sI rr.rl<t urcn, nrit rnLrsil<t Ircat raliscIrr:n Problenrlösungen
runcl nrit Pr-rblil<unrsreal<tionen. Zunr ,,Know how" ge-

lrÖrcn atrclt g.rnze Sliicke mit Thcma, Refrain,
[]cwcgr-rngsl<onstellation, Clroreographie, ditu danrr
oft irus einenr cli[[usen Gescl'relren gilnz schlagartig
t,n t st ehr:n hi)rrnc,n Lrnd die ZLrhürer(irrnen) erfarhrungs-
,1,'rrr,i[],rnr lr)',isl{,1r in Lrsl.rtrrrt,rr v(,rs{,1;/(,1r.

I)it: crwiihnten nrtrsil<alisclren ALllür-rfe sind gar nicht
rrrr)glich olrnc eine ganz neLrartige Grr-rppendynamik
clcs Orchcsters. Und umgekehrt erzeugen solche
A[rliiLrfe ganz spezifisc-he gruppendynanrische Prozes'
sr,. k'lr nri)clrte dies Neue dr-rrch eine Gegenüberstel-
lLr ng vt,rcler-rt lic: hen :

l]evor ein Synrplroniel<<tnz.erl beginnt, sieht sich das
Pr-rblil<r-rnr ciner Choreographie von Noter-rpulten, No-
tcnirlüttc,rn r-rnd befracl<ten Menschen gegenüber, die
sich aLrI ihren Instrr-rnrenlen einspielen. Bekanntlich
liirrrn clabei ar-rch ein musikalisch reizvolles Resultat
lrt:rarrsl<«rnrnren, doch Zieu I dieser Pharse ist das,,Warm
lar-rfen" cler nrr-rsizierenden IndividLren. Der Oboist gibt
d,rrrn clas ,,A", worairf wiederun'r alle Instrunrentalisten
.rr-rf ilrren Instrunrenten spielen, was inl Fachjargon
,.S t i nrnren" lreißt. M it z r-r neh nrender Ve rdr-rnkeh-rng des
lionzertsaals verstunrnrt airch das Orchester, bis der
I)irigcrrt aLrftrilt, dem Publikunrsapplar-rs entgegen-
sclr.rllt. [,etztrnaliges Verstunrnren, der Dirigent klof;ft
nrii clenr T.rl<tstock an sein Pult, die Konzerntrartion in'r

Orclrcster sleigt, erhobene Hand, spielbercite lnstru-
rrt,ntc, rotierende Hiincle, Orchestereinsatz.
[)ie L]tihne de,s Ersten inrprovisierenden Streichorche-
stcrs ist le:er. Irgendwo hinler der Brihne stehen die
Orc'lrt,stcrnritglieder, haben die gestinrnrten Instru'
nrentc in die Koffer gelrackt und machen gemeinsanre
Konzentrationstibr-rr.rgen. lnr Kreis gibt man sich die
Hand r-rncl s1;ürt nochnrals, wie ntan aufeinander
angewiesen ist. L)er Kopf ist möglichst frei, keine
Vorsätze wie,,dies will ich als erstes spielen. . ." Und
dann [x:treten die Spieler(innen) die freie Bühne. AIles
weilere lolgt einenr partiell abgesprochenen Improvi-
sationskonzept: die erste Begehung des Bühnen-
raunrs, das erste Hintreten vor das Publikum, die
erstar Begegnungen nrit den anderen Mitspieler(in
nr:r-r) auf der Btlhne, das Auspacken des Instruments

aus dem Koffer, die erslen Töne, die Sanrnrlung zum
ersten ,,Standbild", aus dem sich schließlich ein nrusi-
kalisches Ther-na löst. Danach ist das Publikm dran:
Applaus. Die Musiker(innen) nehmen dies als Signal
für den weiteren Ablauf.
Beide ,,Ritualien" spiegeln viel von der Gruppendyna-
mik der Orchester wider. Denr klassischen Orchester
obliegt das makellose und perfekte [3efolgen der
notierten Musik und der dirigentiscl'ren Angaben; dem
improvisierenden Orchester geht es zu Beginn des
Konzerts um die bewußte Erfahrung nrit der Einmalig
keit der gegebenen Situation im Vertrauen auf die

bel<annte Gruppe. Die Urrterschiede lassen sich bis
hinein in viele Detarils, die hinter der Bühne arblaufen,
verfolgen: Währerrd einer Konzerttournee lebt das
Orchester als selbstorganisierte Gruppe zusartmen -

ein Zufall will es, daß eine Mitspielerin sogar Busfahre-
rin istl Die Proben finden als ,,Workshops" an verlän-
gerten Wochenenden oder einige Tage vor der Tour
nee statt. Hier ist der Traum der Gründer, Worl<shop
Hochgefühle in den Alltag des Konzertbetriebs zr-t

retten, noch anr geger-rwärtigsten. Ner,re Stücke, neue
Spielkonzeptionen werden auf solchen Worl<shops
von einzelnen vorgestellt und dann - meist nrusizie'
rend ' diskutiert, verändert, angeeignet.
L)en Gründern des Orchesters schwebte zr-rnäichst so
etwas wie eine streichende Jazz-Bigband vor: ein

Ensemble, das relativ diszipliniert Themen und Begleit
muster zu solistischen Improvisationen spiell, um
gelegentlich im Stile des Free oder New Jazz ,,auszu-
brechen". Interssanterweise zeigten gleich die ersten
gemeinsamen Improvisationsversuche, daß dies Kon'
zept der Motivation der meisten Spieler(innen) niclrt
entsprach. Als,,klassisch" ausgebildele Mr-rsiker(in-
rren) wollten die nreisten - wie es ja auch in lnrprovisa-
tionsworkshops der Fall ist aus clem Reich der
Notwendigkeit ins Reich der musialischen Freiheit urnd

Selbstverwirl<lichung überwechseln. D.rs llitual des
Bigband Spiels schien hierbei nicht der gt'eignete Weg
zu sein. So setzte sich gleich bei den ersten Proben ein
Sr-rchen nach einem veränderten Orchesterbewußt-
sein durch. Das erste öffentliche Konzert spiegelte
dann in einer fast 60minütigen ,,freien" Phase dies
Sr-rchen sicht und hörbar wider. Das meiste, was die
inrprovisierenden Mr.rsiker(innen) dem PLrblikr-rm dar-
boten, waren ,,Beziehungsstrukturen" - zwischen den
Spielenden, aber auch zwischen Instrument und
Mensch.
Die SLrche nach extremen musikalischen Ausdrucl<s-
bereichen führte immer wieder auch zu neLlen musika-
lisclrr:n und spirituellen Erfahrungen. So wagte cias

Orchester. ein Konzert mit einem sehr langen Str-ick
zu beginnen, das an der unteren Hörbarkeitsschwelle
angesiedelt und zugleich aber mit komplexen Klangfi
gLlren nur so vollgestopft war- einer Komplexität, die
so gut wie nicht hörbar war. In einem anderen Inrprovi



sationskonzept wird das Publikuum, nachdem das
Orchester einen ,,Urknall" intoniert hat, in planeten-
harmonischen Kreis-Epizyklen umwandert und um-
spielt. Dies Stück, in dem das Tonmaterial aufs
Elementarste reduziert ist, dauert mindestens 20 Mi-
nuten. lmZuge der Erkundung ungewöhnlicher klang-
licher MOglichkeiten der Streichinstrumente ist das
Flagoelett- und Obertonspiel als besondere lmprovisa-
tionsqualität neu ins Bewußtsein gekommen: Aus
einem oft geräuschhaften Hintergrund heben sich die
Naturtöne der Saiten wie blitzende Leuchtpunkte
gebündelter Energie ab - und noch das unruhigste
Publikum hat bei solch einer Obertonimprovisation,
die naturgemäß sehr leise ist, das Ohr gespitzt.
Diesen internen Entwi.cklungen der Orchestermitglie-
der entsprechen die bereits erwähnten ,,Lernprozes-
se", die das Publikum durchmacht. So wird das
Publikum aufgrund des Spiels, das das Orchester mit
den üblichen Hörerwartungen treibt, gezwungen, sei-
ne kategorisierende und analytische Hörweise zugun-
sten einer ganzheitlichen aufzugeben. Der postmoder-
ne Stilpluramlismus des Orchesters ist ja weniger
Ausdruck weltmusikalischen Größenwahns und kul-
tureller Identitätslosigkeit, sondern vielmehr die Folge
einer ganzheitlichen Denkweise des Orchesters: am
deutlichsten in den freien Großgruppenimprovisatio-
nen, bei denen es den einzelnen spielenden Individuen
nicht mehr möglich ist, das gesamte musikalische
Geschehen analytisch und rational zu erfassen und
bewußt darauf zu reagieren im Sinne eines bei Improvi-
sationen beliebten ,,wenn - dann"-Denkens (wenn ich
A spiele, dann wird die andere B spielen . . .). Mit
wachem Bewußtsein verfolgt jede Spielerin und jeder
Spieler,,ihren/seinen Weg" - doch ist dies Bewußtsein
bestimmt durch alles, was rundherum passiert.
Mit zu den interssantesten Erfahrungen gehört es,
wenn jemand auf diesem ,,individuellen Weg" schlagar-
tig merkt und fühlt, daß offensichtlich das gesamte
Geschehen auf der Bühne zusammenpaßt und sich die
individuellen Suchbewegungen so zusammenfügen,
daß das Ganze ,,die" Antowrt auf das individuelt
Gesuchte ist. Das Orchester hat solche Momente
auch gezielt in Proben herbeigeführt und gemeinsam
geübt. Es hat den Vorgang ,,Finden eines gemeinsa-
men Impulses" genannt. Aus gemeinsamem Impuls
,,wissen" alle, wann ein Sttick zu Ende ist, wann ein
bestimmtes Ereignis kommt, wann eine Solistin sich
bereitgemacht hat usw. Innerhalb von Bruchteilen von
Sekunden ,,wissen" alle, was zu tun ist!
Das Erste improvisierende Streichorchester ist, ob-
gleich es auch vor dem Publikum des ,,Frankfurter
Rings" oder der Transpersonalen Gesellschaft gespielt
hat, alles andere als ein typisches Ensemble meditati-
ver ruhiger Konzertmusik. Die Auftritte wirken viel-
mehr wie ein bunter, kraftvoller Wirbel - dazu angetan,
das Ohr mit in eine dynamische Meditation hineinzu-

ziehen. Aufgrund des sprituell Neuen in Musik, Grup
pendynanrik, Auftritt und genteinsament Handeln ist
aber schnell spürbar, daß hier weder konventioneller
Klamauk und Ulk, noch genau vorausgedachter und
bewußt komponierter,,Meditalionseffekt" beabsich
tigt ist.
Das Besondere an diesent Orchester ist nicht Aufnta-
chung, Programnt und stilistischer Pluralisnrus, son-
dern die merkbare Einstellung der Musiker(innenn)
gegenüber der Gesanrtgruppe, den Inslrumenten,
dem Aufführungsrahmen und der Musik insge-
samt. Das technische Mittel, das diese rreuartige
Einstellung hervorruft und nachhaltig erhalt, ist das
Prinzip der Improvisatior-r. ln der Improvisation wird
der Traum von ntusikalischer Selbstverwirklichung
und Freiheit irn öffentlichen Musikbetrieb lustbringend
gedeutet.
Musik kann ,,konkrete Utopie" sein-so lraben es nicht
erst New-Age-Philosophen, sclndern auch Vertreter
der Kritisclien Theorie wie Theodor W. Adorno ctde,r

Ernst Bloch immer wieder gesagt. In konkreten Uto-
pien werden Zustände, die die jetzige Realität trans-
zendieren, in ästhetischen Freiräunten bereits erpr<tbt
und vorgeführt. Menschen, die sich die Hochgefühl
alternativer, esoterisc[-rer und erfahmngsbezogener
Workshops ersehnen, haben ebenfalls eine gewisse
Vorstellung von solchen Utopien, auch wenn die
alltagliche Ernüchterung stärker als das Hochgefühl
ist. Die Konzerte des Ersten intprovisierenden Strei
chorchesters stellen, ohne die Realität zu verleugnen,
Utopien konkret vor. Sie nrachen daher nicht nur Spa[3
und Freude, sonderrr auch Hoffnung und Mul.
Nicht von ungefähr feiert das Erste inrprovisierende
Streichorchester sein 5jähriges Bestehen uncl Wirl<en
dadurch, daß es 13 improvisierende Musikgrupl:en,
die Streichinstruntente verwenden, zu einenr ,,Festival
der Experintentellerr und Improvisierten StreichntLr-
sik" vonr 15. bis 18. Novenrber 1989 narch OldenbLrrg
eingeladen hat. Das Prograntnt dieses Festivals stellt
eine große Fülle künstlerisclr lrochwertiger ,,Suchbe-
wegungen" dar, die stilistisch vonr virtuosen Ziger-rrrer
Swing über Free Jazz, New Jazz, Avantgardc bis hin
zu ethnischer Musik, Musiktlreater und Contputer
Interaktioncn reichen.
Das sicherlich bisher in der Bundesrepublik einntalige
Festival repräsenliert insgesantt elwds v()nt Geist des
Ersten improvisierenden Streichorcheslers. Das Or-
chester hofft, mit diesem viertägigen Festival noch
differenzierter als bisher die konl<rete Utopie einer
selbstbestintn'rten und freien Musik der interessierten
Öffentlichkeit vorstellen zu können.
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